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genden Bayern-Bände, sondern für die heutige Dehio-Generation überhaupt, die gerade 1m etzten
Jahr mıiıt dem Erscheinen der Bände für Brandenburg und Mecklenburg-Vorpommern ihr vorläuti-
SCS Ende gefunden hat. In diesem Sınne halt die U vorliegende zweıte Auflage Schritt mıt der
einst selbst eingeleiteten Entwicklung und bleibt damit ein unentbehrlicher Begleiter für alle
den Kunstdenkmalen Frankens interessierten Kunstftfreunde. Wolfgang Schenkluhn

Burgen 1in Miıtteleuropa. Eın Handbuch, hg der Deutschen Burgenvereinigung. Stuttgart: Kon-
rad Theiss 1999 Bde 680 da Farb- und 344 s/w-Abb. Geb 198—

Mıt diesem volumınösen Handbuch wırd VO der Deutschen Burgenvereinigung eın Standardwerk
ZUrTr Burgenkunde 1ın Miıtteleuropa vorgelegt: Es tafßt 1n über 100 Beıiträgen, die VO Fachleuten
kompetent beigesteuert wurden, nıcht [1UT den aktuellen Stand der Burgenforschung USamm«en,
sondern behandelt uch nahezu alle wesentlichen Aspekte des mıittelalterlichen Burgenbaus bıs hın
ZUr modernen Rezeptionsgeschichte.

Band beschäftigt sıch MI1t der bauhistorischen Entwicklung der Burg VO Frühmiuttelalter bıs
1in die trühe Neuzeıt SOWI1E mıiıt iıhrer Baugestalt und ıhren Bautormen. ach einem einleitenden
Überblick über diıe Rezeptions- und Forschungsgeschichte (5 bjetet das Hauptkapıtel
einen »Bauhistorischen Abrifß« VO trühmuittelalterlichen Burgenbau bıs ZU neuzeıtlichen
Schlofß- und Festungsbau S 38—-181), der sıch ın gesonderten Unterabschnitten jeweıls uch den
slawıischen Burgen des trühen und hohen Miıttelalters besonders wıdmet. Für das Hochmittelalter,
mıiıthın der »Glanzzeit« des mıtteleuropäıischen Burgenbaus, werden die »Finflüsse VO:  3 Kreuz-
fahrerburgen« SOWI1e dıe Ptalzen eingehender untersucht. Dıie spätmittelalterlichen Burgenland-
schatten Norddeutschlands einerseıts SOWIE Miıttel-, Sud- und Westdeutschlands andererseits WCI-
den differenziert dargestellt. Der sıch anschließende Abschnitt Z neuzeitlichen Entwicklung
wıdmet sıch dann schwerpunktmäßig der Burgenromantıik des Jahrhunderts und der Denkmal-
pflege.

Es tolgt mıt dem zweıten Hauptkapıtel Zur »Baugestalt der mıittelalterlichen Burg« 1ne bauge-schichtliche Typologie, welche für die mitteleuropäische Burgenforschung sıcher ıhre besondere
Bedeutung besitzt S 182-328): Ausgehend VO  - konkreten Darstellungen xr Bauablauf, AaNSC-
fangen VO der Platzwahl über Baueinrichtung und Baumaterıalıen, wırd hier zwischen Wehr-,
Wohn-, Wırtschafts- und Sakralarchitektur unterschıeden, die Jjeweıls 1ın ıhren Eınzeltormen VOI-

gestellt werden. Dabe! geht zunächst Iypologie und Terminologıe, wobe!l 1n erstier Linıe die
zahlreichen Erkenntnisse der Mittelalterarchäologie und historischen Bauforschung einen
Forschungsstand zeichnen, der welıt über die altere, kunsthistorisch determiniıerte Burgenkundehinausgeht. Natürlich wırd Ian ıIn Einzeltfällen einschlägige Beispiele vermıssen, W1e€e wa den
1nweıls auf die aufsehenerregenden Wandmalereien 1mM Palas der Gamburg der Tauber aus der
eıt 1200, immerhıiın die äıltesten szenıschen Darstellungen 1ın eiınem profangenutzten Raum
nördlıch der Alpen. Doch ZCUSCNH die einzelnen Artikel 1ın aller Regel VO AUSSCWOSCHCI Sachkom-
CLENZ ıhrer Verfasser, dıe örtlıche bzw. regionale Vorlieben kaum ZUuU Ausdruck kommen lassen.

Am Begınn VO Band stehen knappe Abhandlungen über dıe »Quellen« der modernen Bur-
genkunde (D 8—32); neben den Objekten selbst und den zugehörigen archäologischen Befunden
werden damıt die schriftliche und bildliche Überlieferung SOWI1e dıe Burgennamen angesprochen.Anschliefßend werden Rechtsverhältnisse und Funktionen der Burgen dargestellt (D 4409) Ne-
ben ıhrer Bedeutung als »wehrhafte« bzw »repräsentatıve Wohnsitze« werden diese uch als
Herrschafts- und Wırtschattszentren gewürdigt, hre Funktionen für die Territorialisıerungspro-des spateren Miıttelalters werden angerıssen, WE uch dıe sıedlungsgeschichtliche Kompo-dabe: leider kurz kommt. Der Umwandlung zahlreicher Burgen 1n Klöster und Stitte und
dem damit verbundenen Funktionswandel wırd nachgegangen, Verlagerungen, Fehlgründungenund das spätmuittelalterliche Burgensterben werden konzıse ertaßt. Damıt sınd zentrale historische
Fragestellungen angesprochen, dıe neben den Eınzelobjekt Orıentierten architektur- und
kunsthistorischen sSOWIl1e archäologischen Darstellungen des Teilbandes eınen zweıten iınhaltlı-
hen Schwerpunkt serizen und damıt den interdiszıplınären Anspruch des Handbuches auch kon-
zeptionell einlösen.
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Dıie Beschreibung der einzelnen mitteleuropäischen Burgenlandschaften VO Süudskandinavıen
bıs Südtirol un! VO Schlesien bıs Ostlothringen nımmt dann den orößten Teıl des Bandes eın
(S 110—-286), wobe!ı Baden-Württemberg VO dem Archäologen Dietrich ut7z und dem Bautor-
scher Stefan Uhl kompetent behandelt wurde (& r80) Weıt über die historische Landeskunde
Südwestdeutschlands hınaus hat dieses Handbuch jedenfalls breıte Beachtung verdient. Seine
Lektüre 1st nıcht zuletzt aufgrund seıner zahlreichen qualitätvollen Abbildungen, Ansıchten,
Grundrıissen, historischen Plänen, Wand- und Buchmalereıen, uch eın ästhetischer Genußß, den
INan 1L1UT empfehlen kann Peter Rückert

NCHISE LEMPESTINI: CG1iovannı Bellinı. Leben und Werk üunchen: Hırmer 1998 24() Sis zahlr.
Abb Geb 178,—

Be1 Giovannı Bellinı (1431/36—-1516) andelt sıch den ohl innovatıvsten Maler der zweıten
Hältte des Quattrocento 1n Venedig. Dıie Spannbreıite se1nes Qeuvres reicht VO relig1ösen Altar-
bild über die profane Hıstorie un rätselhafte Allegorıen bıs Zu Porträt (z.B der »Doge Lore-
dan«). Dıie Experimentierfreude und die Bereitschaft ZUr Autnahme Finflüsse SOWIl1e die
durchgehend hohe Qualität seiıner Werke lassen das Urteil VO Albrecht Dürer uch heute noch als
gerechtfertigt erscheinen. Dieser hatte 1506 1in einem Brief Wıillibald Pirckheimer berichtet,
»Sambelling« (Giovannı Bellını), der ıh: VO vıll czentillomen (Edelleuten) tast RS gelobt« habe,
se1l noch immer »der pest ım gemoll«, der Beste 1ın der Malereı.

In seiınem Oeuvrekatalog informiert Anchise Tempestinı Begınn über die Lebensgeschichte
SOWI1e die Dokumentenlage. Seine Ausbildung erhielt G10vannı, mıiıt seiınem Bruder
Gentile, der spater Stadtmaler VO Venedig werden ollte, be1 seiınem Vater Jacopo Bellını; Andrea
Mantegna War se1ın Schwager. eıtere Fintlüsse lıegen VOT durch Antonello da Messına, der
474/75 in Venedig weılte un Gilovannı MIt der Technik der Olmalerei machte SOWI1e
durch DPıero della Francesca. Mıt Recht welst Tempestinı allerdings sıch auf die Monographie VO

Robertson VO 1968 (Nachdruck beziehend aut dıe Eigenständigkeıit des Venezıaners 1ın
Bezug autf die Lichtgestaltung hın

hne iıne niähere Erläuterung 1st diese Bemerkung allerdings kaum verständlich. 1a die Be-
handlung des Lichts für die Kunst VO Giovannı Bellinı VO zentraler Bedeutung 1St, soll auf S1€E 1mM
folgenden kurz eingegangen werden.Von Jacopo Bellınıi, der sıch 1ın eiıner Fülle VO Zeichnungen
Intens1v mıt der Perspektive beschäftigte, erbte der Sohn die Leidenschaft für die raäumliche Dar-
stellungsweıise. Das Mittel, ine dreidimensionale Wırkung VO Körpern und Umgebung erz1i1e-
en, 1sSt bei Giovannı ber nıcht mehr vorrangıg dıe zentralperspektivische Raumkonstruktion nach
den Vorgaben Albertis und anderer Theoretiker, sondern dies 1sSt der spezıfisch venezjanısche
Bestandteıl seıiner Malereı die Behandlung des Lichts ın seinen Biıldern. In bestechender Weıse
kann dies Trıptychon der Frarı-Kırche nachvollzogen werden, 1ın der das Volumen des Gehäu-
SCS und dıe plastische Erhabenheit der Fıguren VO einer frappierenden Qualıität sind. [ )as 1489
entstandene Werk eines der wenıgen sıcher datiıerbaren Gemüälde G1iovannıs urer sSEe1-
TICN » Vıer Aposteln« VO 1526 Zu der beeindruckenden plastıschen Wırkung des Frarı- Irıpty-
chons rug auch die Verwendung VO als Bindemuttel für die Farbpigmente be1, anstelle der 1n
Italien gebräuchlichen Eıtempera.

Kritisch Au Studıe VO Tempestinı 1STt anzumerken, da{fß die Besprechung der Werke, uch 1m
austührlichen Katalogteıl, eher kursorisch auställt und vielfach der Obertläche verbleibt. Auft
InNnOovatıve nsätze Z Einordnung des OQeuvres VO Giovannı Bellini geht der Autor 11UT

Rande ein. Eın Beıispiel daftür 1St dıe Erörterung der » Pıeta« ın der Mailänder Brera (»Toter Chri-
STUS zwıischen Marıa und Johannes dem Evangelısten«), über dıe sıch 1985 Hans Belting ın einem
Fischer Kunststück-Band grundlegend geäußert hat (xPieta, Ikone und Biılderzählung 1ın der eNC-

zi1anıschen Malere1«). Auch 1n bezug auf andere Werke Ww1e€e wa das kapıtale Meisterwerk des
heute 1in der Pınacoteca Vatıcana om autbewahrten Altares für San Francesco 1n Pesaro
(womöglich das Gemüälde G10vannıs, be]1 dem die Oltechnik Anwendung fand) sınd Kom-
entare anderer Autoren, w1e€e wa dıe Besprechung VO Rona Gotten ın ıhrer Monographie über
den Künstler VO 1989, ergiebiger.


